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Im Zusammenhang mit den Erdgasfunden in den Niederlanden und
dem im Anschluß daran beobachteten "Entindustrialisierungs-
trend" wurde der Begriff der "holländischen Krankheit" ge-
prägt. Auch die die Kontraktion des Fertigwarensektors be-
gleitende reale Aufwertung, die tendenziell Exportgüter und
Importsubstitute benachteiligt, wird zum Krankheitsbild
gerechnet.
Wenn ein Land per Rohstoffboom eine Rente in Form eines
Transfers aus dem Ausland erhält - wäre da nicht der Begriff
von den "economics of a lucky country" eher als der einer
"Krankheit" angebracht?
Was gibt es an einer Deindustrialisierung auszusetzen, die
die Tatsache zum Ausdruck bringt, daß ein Teil der gewünsch-
ten Importe nun mit Rohstoffexporten bezahlt werden kann und
im industriellen Sektor frei werdende Produktionsfaktoren
durch den tertiären Sektor absorbiert werden? Beschleunigt
ein solcher Rohstoffboom nicht lediglich eine Entwicklung
zur postindustriellen Gesellschaft hin?
Folgende Gesichtspunkte beleuchten die - nennen wir sie
einmal so - Gefährdungen der "wirtschaftlichen Gesundheit",
die ein Rohstoffboom auslösen kann:
(i) u.U. nur relativ kurzlebige Rohstoffvorkommen, also
transitorische Phänomene, lösen möglicherweise perma-
nente Effekte, wie die Vernichtung einer gewachsenen
Industriestruktur, aus, die nicht mehr reversibel
sind.
(ii) Der industrielle Sektor gilt als ein Motor für techno-
logische Innovationen/Technologie-Importe und für ein
hohes Qualifikationsniveau der Beschäftigten (Fachar-
beiter) . Er leistet damit wichtige Entwicklungsbei-
25träge, die vom Dienstleistungssektor in diesem Maße
nicht erwartet werden.
(iii) Die Erhaltung einer diversifizierten Industriestruktur
scheint auch unter dem Gesichtspunkt sinnvoll, daß die
Exportpreise von Fertigwaren eine größere Stabilität
als Rohstoffpreise aufweisen.
Inzwischen hat die "Dutch-Disease" eine konzeptionelle Aus-
dehnung erfahren. Als Auslöser gilt weiterhin ein Boom in
einem Sektor, der handelbare Güter produziert. Untersu-
chungsgegenstand ist die "Benachteiligung" einer zweiten
Gruppe von handelbaren Gütern bzw. die "Bevorzugung" nicht-
gehandelter Güter im Anpassungsprozeß. Neben der Entdeckung
von neuen Energiereserven und drastischer Produktivitäts-
steigerungen, können es auch sprunghafte Preisanstiege
(OPEC) sein, die den Boom bestimm
"Krankheitserreger" gehen von ihm aus:
(OPEC) sein, die den Boom bestimmen. Zwei wesentliche
(i) ein Ausgabeneffekt (spending effect) und ein
(ii) Reallokationseffekt (resource movement effect).
Beide Effekte werden im folgenden in ihrer einfachsten Form
dargestellt; damit wird das Grundmodell der Dutch Disease
(erster Teil) eingeführt, wobei wir uns bewußt auf die kurz-
fristige Analyse beschränken. Im zweiten Teil (Modellverall-
qemeinerung) sollen Ausgaben- und Reallokationseffekt ver-
tieft werden. Daran schließt sich die Diskussion wirt-
schaftspolitischer Eingriffe (Therapie) an. Dieser dritte
Teil geht besonders auf Chancen der Geld-, Währungs- und
Finanzpolitik ein. Durch die vorgenommene Analyse nicht oder
nur unzureichend berücksichtigte Aspekte (vierter Teil)
bilden den Schlußpunkt der Betrachtung.
W.M. Corden spricht in diesem Zusammenhang von der Wert-
produktivität (productivity in value terms).1. Grundmodell
Ausgangspunkt der Analyse ist der "Klein-Länder-Fall", der
gekennzeichnet ist durch eine völlig elastische Weltnach-
frage nach Exporten/ein völlig elastisches Weltangebot an
Importen, d.h. gegebene externe Terms of Trade. Zwei Typen
von Gütern werden im Inland produziert und nachgefragt,
nämlich international gehandelte (T-Güter) und nicht gehan-
delte Güter (N-Güter). Was hat man unter letzteren zu ver-
stehen?
(i) Nur im Inland nachgefragte Dienstleistungen;
(ii) der Wohnungsbau bzw. die Produktion der Bauwirtschaft;
(iii) gehandelte Güter, die aufgrund von nicht-tarifären
Handelshemmnissen, Transportkosten, Quoten oder Prohi-
bitivzöllen de facto nicht gehandelt werden.
Wie das dritte Kriterium zeigt, ist die Abgrenzung dieser
Gütergruppe bestenfalls auf kurze bis mittlere Sicht als
gegeben zu betrachten.
Die Preise der N-Güter werden endogen durch Angebot und
Nachfrage im Inland bestimmt, die der T-Güter sind exogen
gegeben. T-Güter lassen sich noch weiter unterteilen in
Primärgüter (P) (Rohstoffe, Energie) einerseits und Fertig-
waren (F) andererseits. Insgesamt werden also drei Güter
betrachtet. Produktionsfaktoren sind Arbeit und Kapital,
wobei kurzfristig nur Arbeit mobil zwischen den inländischen
Sektoren sei. Alle Produktionsfunktionen mögen konstante
Skalenerträge, jedoch unterschiedliche Faktorintensitäten
aufweisen. Dann hat die Produktionsmoglichkeitskurve den
typischen konkaven, also rechtsgekrümmten Verlauf. Es wird
Vollbeschäftigung unterstellt. Die Präferenzen inländischer
Nachfrager seien homothetisch (Einkommenskonsumpfad: Ur-
sprungsstrahl; beide Einkommenselastizitäten sind eins).
Preisinferiorität sei daher ausgeschlossen.Machen wir uns zunächst den (isolierten) Ausqabeneffekt
anhand von Abb. 1 klar, die das sogenannte Salter-Swan-Meade
Diagramm enthält: Die gesamtwirtschaftliche Produktionsmög-
lichkeitenkurve QQ
1 gibt die bei Auslastung der Produktions-
faktoren maximal produzierbare Menge an T- und N-Gütern an.
Im Ausgangszustand möge es sich bei den T-Gütern ausschließ-
lich um Fertigwaren handeln; in P- tangiert die Sozialpro-
duktslinie (S) QQ', es liegt ein Produktionsoptimum vor. Die
Ausgaben der Inländer übersteigen ihr Einkommen, demzufolge
liegt die Absorptionslinie, A, über S. Im Berührungspunkt
zwischen A und einer gesellschaftlichen Indifferenzkurve,
I1, liegt das Konsumoptimum, C., Der Expansionspfad, OZ, der
dem durch den Anstieg von A (und S) gegebenen Preisverhält-
nis (P-./P-) entspricht, verläuft annahmegemäß linear. Der
Kehrwert des Anstiegs von S und A (tg a = PN/P_), also das
Verhältnis zwischen Preisen gehandelter Güter und Preisen
nicht-gehandelter Güter (in Inlandswährung), gibt den realen
Wechselkurs wieder. Dieser ist in der Ausgangssituation
verbunden mit einer Produktion von nicht-gehandelten Gütern
in Hohe von P.... (= C,.T, deshalb herrscht Vollbeschäftigung) ,
IN . IN
und einer von gehandelten Gütern im Umfang von P1F- Dadurch
entsteht ein Leistungsbilanzdefizit an Fertigwaren in Höhe
von LBS.,_.
Betrachten wir nun einen Ressourcenboom in Gestalt eines
Brennstoffs, der erstmalig gefördert, vollständig exportiert
wird und keine Arbeit als Produktionsfaktor beansprucht: Die
Produktionsmöglichkeitenkurve hat nun den gestrichelten
Verlauf und den neuen Ordinatenwert Q". Das Realeinkommen
der Volkswirtschaft steigt von S nach S". Zur Vereinfachung
nehmen wir außerdem an, daß die neue Absorption, A', mit dem
neuen Einkommen zusammenfällt. Bei unverändertem realen
Wechselkurs ergäbe sich (P«) als neues Gleichgewicht der
Produktion. (P2) ist jedoch im Hinblick auf die Nachfrage
ein Ungleichgewicht: Folgt man dem Expansionspfad OZ, so
fragen Inländer beim boom-bedingt erhöhten Sozialprodukt
nicht-gehandelte Güter entsprechend dem Punkt (C-) auf der









1 Nin (P_) angeboten wird. Ohne wirtschaftspolitische Eingriffe
werden Preissteigerungen bei den nicht-gehandelten Gütern zu
einer neuen Preisstruktur (P„/P_) führen; diese geht wieder-
N 1
um mit dem neuen Expansionspfad OZ' und der gedrehten Sozi-
alproduktlinie, S", einher. In C'/P,
1 schließlich, ist ein
neues Gleichgewicht von Produktion und Konsum vorstellbar.
Im Vergleich zur Ausgangssituation sind folgende wichtige
Änderungen eingetreten:
(i) die Produktion der Fertigwaren ist gesunken, und zwar
von P._ nach P2TJ" Dieses Ergebnis wird auch als "indi-
rekte Entindustrialisierunq" bezeichnet.
(ii) der reale Wechselkurs (PT/P„) ist gesunken, mit ande-
ren Worten: Es hat eine reale Aufwertung stattgefun-
den.
(iii) die Produktion (und der Verbrauch) von nicht-gehandel-
ten Gütern ist gestiegen, von P-N nach P2N-
Die Teilresultate (i) und (ii) sind bei Vollbeschäftigung
aber offenbar nur dann möglich, wenn eine Reallokation des
Faktors Arbeit stattfindet.
Diese Faktorwanderung kann durch Abbildung 2 veranschaulicht
werden: Dargestellt ist der gesamtwirtschaftliche Arbeits-
markt, wobei sich der Nominallohnsatz, w, aus dem Schnitt-
punkt der drei maßgeblichen Arbeitsnachfragekurven ergibt.
Da Vollbeschäftigung vorliegt, ist das "System" geschlossen:
Aus der Sicht der nicht-gehandelten Güter liegt der Ursprung
bei 0„ und die eingesetzte Arbeit wird von 0„ aus nach N N
rechts abgelesen. Für die gehandelten Güter, Fertigwaren (F)
und Energie (E) dagegen, liegt der Ursprung in 0 und es
wird entsprechend von rechts nach links "gelesen". L ist
nun die Arbeitsnachfrage des N-Sektors; L_ entsprechend die
r
des Fertigwarensektors. L gibt die aggregierte Arbeitsnach-Abb. 2
Reallokationseffekt (Arbeitsmarkt)fragekurve von gehandelten Gütern wieder (L_ = L_ + L„). Im
X F Ei
Schnittpunkt von LN und L_ finden wir demnach den gleichge-
wichtigen Lohnsatz w in der Ausgangssituation.
Realistischerweise wird also jetzt - was ja bereits an der
Existenz einer Arbeitsnachfrage implizit zu erkennen ist
davon ausgegangen, daß der Ressourcensektor E selbst Produk-
tionsfaktoren einsetzt. Ein Boom wird daher die aggregierte
Arbeitsnachfragekurve nach außen verschieben (L_ —» L_,):
Der Lohnsatz steigt auf w-, Arbeit wird sowohl aus dem N-
Sektor (N- < N ) als auch aus dem Fertigwarensektor abgezo-
gen (F. < F ). Ober die Produktionsfunktion läßt sich daher
ableiten, daß - neben der Produktion von N-Gütern - der
Output des Fertigwarensektors sinkt. Dieser Effekt des Booms
über den Arbeitsmarkt wird auch als "direkte Entindustriali-
sierung" bezeichnet.
Die früher bereits hergeleitete "indirekte Entindustriali-
sier unq" wird auch in Abb. 2 sichtbar. Die im Anpassungspro-
zeß (vgl. oben) steigenden Preise der N-Güter verschieben
die sektorspezifische Arbeitsnachfragekurve nach außen (LM
—> Lj.,): Der Lohnsatz steigt auf w^, die Beschäftigung im F-
Sektor sinkt "ein zweites Mal", nun in Folge des Ausgaben-
effekts (F2 < Fx).• ' '
2. Mode11Verallgemeinerung
a. Annäherung an die Wirklichkeit
Das beschriebene Grundmodell ist durch eine Vielzahl re-
striktiver Annahmen gekennzeichnet. Dem tatsächlichen
"Krankheitsverlauf" kommt man näher, indem realitätsnahe
Bedingungen unterstellt werden. In diesem Sinne soll das
Grundmodell nun verallgemeinert werden.b. Verallgemeinerung des Ausaabeneffekts
Der Ausgabeneffekt hat - wie wir gesehen haben - zwei
wesentliche Eigenschaften:
(i) Die Aufwertung des realen Wechselkurses;
(ii) die Produktionsausweitung bei N-Gütern.
Wie weit diese Eigenschaften zum Tragen kommen, hängt in
erster Linie von der Einkommenselastizität der Nachfrage
nach dieser Gütergruppe ab.
Daraus ergeben sich folgende Fallunterscheidungen. die in
Abb. 3 festgehalten sind:
Es läßt sich erkennen, daß der "Spielraum" für (i) und (ii)
c.p. eine steigende Funktion der Einkommenselastizität der
Nachfrage nach nicht-gehandelten Gütern ist . Damit wird die
theoretische Frage nach der Größenordnung des Ausgabenef-
fekts zur empirischen Frage nach der Einkommensinferiorität
bzw. -superiorität von nicht-gehandelten Gütern. Dabei wol-
len wir uns auf die engere Definition nicht-gehandelter
Güter beschränken, die darunter nur Dienstleistungen sub-
sumiert.
Die Drei-Sektoren-Hypothese geht bekanntlich davon aus, daß
der Anteil der Dienstleistungen an der gesamten Wert-
schöpfung mit zunehmendem Lebensstandard wachsen wird. Nimmt
man nun das Pro-Kopf-Einkommen als einen groben Anhaltspunkt
für das Niveau der Wirtschaftstätigkeit, so ergibt sich
folgender Zusammenhang zur Einkommenselastizität der Nach-
frage nach Dienstleistungen:
Da die Summe der mit den Ausgabenanteilen gewichteten
Einkommenselastizitäten gleich eins ist, ergibt sich die
Größenordnung der Einkommenselastizität der Nachfrage nach
gehandelten Gütern "residual").Abb. 3
Spielräume für den Ausgabeneffekt
FalM: N = (absolut) inferior
0
Fall 2: N= (relativ) inferior
N
Fall 3: N = "normal"
0 N
Fall A : N = (relativ) superior
0 N
Fall 5: N = (absolut) superior11















Quellen: Deutsche Bundesbank, Monatsberichte; ADB, Key Indicators of
Developing Member Countries.
Damit erhalten wir das - allerdings nicht sehr überraschende
Ergebnis, daß der Spielraum für den Ausgabeneffekt und damit
uno actu für die indirekte Entindustrialisierung und die
Aufwertung des realen Wechselkurses c.p. mit steigendem
Pro-Kopf-Einkommen des betreffenden Landes zunimmt.
c. Verallgemeinerung des Reallokationseffekts
Das in der Wirtschaftswirklichkeit zu erwartende Ergebnis
hängt auch hier von einer Reihe von Voraussetzungen ab.
Folgende Problemkreise sollen untersucht werden:
(i) Welcher Einfluß geht von Arbeitsintensität und Ar-
beitsproduktivität auf Größenordnung (und Verteilung)
des Reallokationseffektes aus?
(ii) Was geschieht, wenn der Boom in eine Phase des Lohn-
stops hineinfällt?
(iii) Wie entfaltet sich der Reallokationseffekt bei Unter-
beschäftigung?
Zu (i): Handelt es sich beim Boomsektor um den öl- bzw.
Mineralsektor, bei dem typischerweise eine niedrige Arbeits-12
intensität vorliegt, dann werden vom Reallokationseffekt nur
geringe,Arbeitsabzugseffekte ausgehen (Niveau-Effekt). Ver-
teilen sich die Abzugseffekte in gleicher Weise auf Fertig-
waren- und Binnengütersektor, so wird der Produktionsrück-
gang c.p. um so schwächer ausfallen, je niedriger die Pro-
duktionselastizität des Faktors Arbeit im jeweiligen Sektor
ist (Elastizitätseffekt).
Zu (ii): Entschließt sich eine Regierung in einer frühen
Phase des Booms durch einen Lohnstop Lohnsatzsteigerungen,
die den Output im Fertigwarensektor schmälern könnten, zu-
vorzukommen, so können kurzfristig Produktion und Beschäf-
tigung des F-Sektors auf dem Vor-Boom-Niveau eingefroren
werden. Gesamtwirtschaftlich entsteht - sofern vor dem Boom
Vollbeschäftigung vorlag - eine überschüssige Nachfrage nach
Arbeit aus dem Sektor der handelbaren Güter. Der Lohnstop
wird allerdings kaum länger durchsetzbar sein: Zum einen
nicht gegenüber den Gewerkschaften, die die steigenden Un-
ternehmergewinne nur eine Zeitlang hinnehmen werden, zum
anderen aber auch nicht gegenüber den Unternehmern des Boom-
sektors, die selbst ein Interesse daran haben, mehr Arbeit
durch höhere Nominallöhne anzulocken, wenn erst einmal alle
Möglichkeiten von Mehrarbeit durch Überstunden ausgeschöpft
wurden.
Zu (iii) ; . Liegt kevnesianische Arbeitslosigkeit vor, dann
ist vom Ressourcenboom über expansive Multiplikatoreffekte
ein höheres Volkseinkommen und zusätzliche Beschäftigung zu
erwarten. Es können Arbeitskräfte eingestellt werden, die
vorher arbeitslos waren. Dies hat den Vorteil, daß Lohnerhö-
hungen vermieden werden können und dem F-Sektor keine Ar-
beitskräfte entzogen werden. Im günstigsten Fall können
sogar die Preise der N-Güter stabil bleiben, so daß eine
reale Aufwertung unterbleibt.
Liegt dagegen neoklassische Arbeitslosigkeit vor, wird der
N-Sektor nur dann zusätzliche Arbeiter beschäftigen, wennBibliothek
des Instituts für Weltwirtschaft
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die Preise der N-Güter - bei konstantem Nominallohn - stei-
gen, da nur so der sektorspezifisch relevante Produktlohn-
satz, welcher eine höhere Produktion rentabel macht, sinken
kann. Vom F-Sektor sind bei konstantem Endproduktpreis und
gegebenem Nominallohnsatz keine Beschäftigungseffekte zu
erwarten. Der Boomsektor kann jedoch Arbeitslose absorbie-
ren, wenn seine Expansion mit einem Anstieg der Grenzproduk-
tivität der Arbeit verbunden ist, welche die sektorspezifi-
sche Arbeitsnachfragekurve nach außen verschiebt. Bei unver-
ändertem Reallohnsatz steigt dann die Beschäftigung.
3. Wirtschaftspolitische Eingriffe
a. Was soll korrigiert werden? Womit?
Die (indirekte und direkte) Kontraktion des Fertigwarensek-
tors einerseits und die Aufwertung des realen Wechselkurses
andererseits sind der "pathologische Befund" der holländi-
schen Krankheit.
Die staatliche Wirtschaftspolitik ist in doppelter Weise
angesprochen: Zum einen, weil die meisten Regierungen in den
Genuß des Löwenanteils der Boomeinnahmen gelangen und von
daher das staatliche Ausgabeverhalten für den Anpassungspro-
zeß maßgeblich ist. Zum anderen wird unterstellt, daß es
Aufgabe der Wirtschaftspolitik sei, die in der Einleitung
genannten "wirtschaftlichen Gesundheitsgefährdungen" minde-
stens im Auge zu behalten, möglichst aber zu reduzieren.
Als "realwirtschaftliche" Maßnahmen zur Schaffung von Ab-
hilfe werden vornehmlich
(i) eine langfristige Struktur- und Industriepolitik,
(ii) die Förderung von ausländischen privaten Direktinve-
stitionen im Fertigwarensektor,
(iii) Exportsubventionen auf Fertigwaren, die den Preis der14
Fertigwaren in Inlandswährung und damit c.p. ihre
relative Profitabilität erhöhen,
(iv) der Import von Arbeitskräften zur Vermeidung von
allgemeinen Lohnsatzsteigerungen,
(v) Lohnsubventionen im Fertigwarensektor, um einem
Anstieg des Produktlohns entgegenzuwirken,
(vi) eine Liberalisierung von Importen, die tendenziell
einer Abwertung des nominellen Wechselkurses Vorschub
leistet (bei flexiblen Wechselkursen)
diskutiert.
Als "monetäre Maßnahmen" werden vor allem
(i) die Anlage von Boomeinnahmen im Ausland (vgl. OPEC),
(ii) eine kontraktive Finanz-/Geldpolitik zur Dämpfung der
inländischen Absorption (—> Ausgabeneffekt),
(iii) eine diskretionäre Abwertung des nominellen Wechsel-
kurses, um den preisbedingten Aufwertungseffekt des
realen Wechselkurses zu konterkarieren (bei festen
Wechselkursen).
vorgeschlagen.
b. Ansatzpunkte für Geld-, Finanz- und Währungspolitik
Im folgenden wollen wir die "Heilungschancen" durch die
beiden zuletzt genannten Alternativen diskutieren. Diese
Vorgehensweise verspricht aus folgenden Gründen interessant
zu sein:
(i) Es kann untersucht werden, was global-unspezifische
Instrumente im Hinblick auf Strukturverschiebungen
innerhalb einer Volkswirtschaft auszurichten vermögen.15
(ii) Die Kombination von Finanz- und Geldpolitik mit einer
diskretionären Wechselkurspolitik ist in der jüngeren
Vergangenheit von den australischen Ökonomen W.M.
Corden und Peter Warr ins Gespräch gebracht und von
der einschlägigen Literatur bisher m.E. nicht hinrei-
chend kritisch reflektiert worden.
Eine "zu hohe" Produktion von Binnengütern (bzw. eine "zu
niedrige" von handelbaren Fertigwaren) bei "überhöhtem"
realem Wechselkurs läßt sich nach Corden und Warr durch eine
Politik der "Wechselkursprotektion" korrigieren. Tritt das
Dutch-Disease-Syndrom bei Vollbeschäftigung auf, so fordern
sie eine direkte Senkung der Absorption durch eine restrik-
tive Geld- oder Finanzpolitik bei gegebenem nominellen Wech-
selkurs, sofern die Preise der N-Güter nach unten flexibel
sind. Sind letztere nach unten starr, so muß über eine Ab-
p
wertung eine Änderung der relativen Preise ( _T ), herbeige-
PN
führt werden, durch die die Produktion der N-Güter zurück-
geht. Noch verbleibende Nachfrageüberhänge nach N-Gütern
sind durch direkte Absorptionssenkung zu beseitigen. Solche
Nachfrageüberhänge nach N-Gütern kann beispielsweise die
Finanzpolitik über höhere Einkommensteuern {—». privater
Konsum) abschöpfen. Die anfallenden Steuereinnahmen dürfen
aber nicht verausgabt werden, d.h., das Defizit des Staates
muß c.p. verringert werden.
Aufgabe der Geldpolitik soll es sein - bei hinreichend nied-
riger Zinselastizität der Geldnachfrage (—> keine Liguidi-
tätsfalle) und entsprechend großer Zinselastizität der In-
vestitionsnachfrage (—> neoklassische Investitionsfunktion)
- durch Kontraktion der Geldmenge den Effektivzins zu erhö-
hen und auf diesem Weg (—» private Investitionsnachfrage)
die reale Absorption zu drosseln.
Zur Vereinfachung der Analyse gehen Corden und Warr davon
aus, daß keine Realkasseneffekte auftreten.16
Wie weit die vorgeschlagene Strategie trägt, hängt entschei-
dend davon ab, welches Szenario sich der Wirtschaftspolitik
bei "Krankheitsausbruch" darbietet.
c. Welche konkrete Situation wird von der Wirtschaftspoli-
tik angetroffen?
Gemeinsamer Ausgangspunkt der folgenden Fallunterscheidungen
sei ein Dutch-Disease-Prozeß. Die "Startbedingungen" für die
Wirtschaftspolitik können aber stark differieren im Hinblick
auf Beschäftigunaslaqe und Leistunqsbilanzsaldo.
Insgesamt lassen sich im Salter-Swan-Meade-Diagramm (Abb. 1)
9 denkbare Konstellationen finden: Internes und externes
Gleichgewicht ist nach Salter bei Vollbeschäftigung und
ausgeglichenem Leistungsbilanzsaldo gegeben. Dieser Fall
wurde zu Demonstrationszwecken bereits in Abb. 1 abgehan-
delt. Liegt der Konsumpunkt rechts vom Produktionspunkt,
spricht Salter von Oberbeschäftigung (internes Ungleichge-
wicht) ; im umgekehrten Fall liegt folglich Unterbeschäfti-
gung vor . Analog lassen sich Leistungsbilanzsalden (exter-
nes Ungleichgewicht) definieren. Immer dann, wenn der Kon-
sumpunkt oberhalb vom Produktionspunkt liegt, ist von einem
Leistungsbilanzdefizit auszugehen. Für die Dutch-Disease-
Problematik nicht untypisch ist die Situation ausgewählter
Erdölproduzenten nach dem zweiten Erdölpreisschock von 1979/
1980 (Tab. 2).
Im folgenden wollen wir uns auf die Betrachtung Norwegens
und Großbritanniens beschränken. Beide Länder erlebten Mitte
der 70er Jahre durch den Ausbau der Nordsee-Ölförderung
einen Ressourcenboom im Sinne der Entdeckung und Ausbeutung
von Erdölvorkommen.
Salter geht von der Überlegung aus, daß Angebotsüberschüs-
se bei N-Gütern zur Produktionseinschränkung (Mengenanpas-
sung) und Entlassung von Arbeitskräften führen. Mithin
sind die Preise der N-Güter kurzfristig nach unten starr.17
Tabelle 2 - Startbedingungen der Wirtschaftspolitik nach dem


















da keine signifikante Industrie vorhanden.
Im Falle Norwegens zeigt Tabelle 3 deutlich die überdurch-
schnittliche Zunahme der absoluten Beschäftigung im "ge-
schützten Sektor" (Dienstleistungen etc.) und einen über-
durchschnittlichen Rückgang im "exponierten Sektor" (ex-
portorientiertes/importkonkurrierendes verarbeitendes Ge-
werbe) nach 1973 gegenüber früheren Jahren. Der kapitalin-
tensive ölsektor absorbiert dagegen - wie zu erwarten - nur
wenige Arbeitskräfte. Diese Ergebnisse stehen also durchaus
im Einklang mit den Vorhersagen der Dutch-Disease-Hypothese.
Auch bei den Anteilssätzen läßt sich ein Dutch-Disease-Pro-
zeß nachvollziehen: Der Trend zur "Deindustrialisierung" hat
sich 1981 gegenüber 1973 markant verstärkt.
Der empirische Befund für Großbritannien (Tabelle 4) ist
nicht ganz so ausgeprägt: Erwartungsgemäß stieg zwar der
Beitrag von "Energie und Wasserversorgung" zum Bruttoin-
landsprodukt zwischen 1973 und 1981 um mehr als 100 Prozent
Wegen der hohen Arbeitslosigkeit sind hier absolute und
relative Outputziffern zur Identifikation eines Dutch-
Disease-Prozesses heranzuziehen.18
Tabelle 3 - Exponierter Sektor und geschützter Sektor:


























+ 113,0 + 179,6













































aIn 1000-Mann-Jahr Äquivalenten. - „Aufgrund von Rundungsfehlern ergibt
die Spaltensumme nicht ganz 100. - Durch Bevölkerungswachstum und Ein-
tritt von Hausfrauen ins Erwerbsleben.
Quelle: K. Enders, Strukturelle Konsequenzen eines Rohstoffbooms in
einem Industrieland: Deindustrialisierungstheorie und norwe-
gische Erfahrungen, Kiel 1983, S. 24.19
Tabelle 4 - BIP-Beiträge verschiedener Sektoren in Großbritannien vor und



































































































Quelle: P.J. Forsyth, Booming sectors and structural change in Australia and
Britain: a comparison, in: J.P. Neary und S. van Wijnbergen (Hrsg.),
Natural Resources and the Macroeconomy, Oxford 1985, S. 251-284.20
(von 4,4 vH auf 10,0 vH); die Zunahme im Beitrag des Dienst-
leistungssektors für den gleichen Zeitraum mit rund 3 Pro-
zentpunkten fällt dagegen recht bescheiden aus. Saldenmecha-
nisch ergibt sich - bei relativer Konstanz in den Beiträgen
der übrigen Sektoren - eine Abnahme des BIP-Beitrages vom
verarbeitenden Gewerbe um rund 7 Prozentpunkte. Darin sollte
aber nicht vorschnell eine "Bestätigung" der Dutch-Disease-
Hypothese gesehen werden. Vielmehr wären jene Effekte gewis-
sermaßen "herauszurechnen", die auf das Konto der Oberalte-
rung des Industrieparks, des Verlustes an internationaler
Wettbewerbsfähigkeit aus Kosten- (Gewerkschaften!) und/oder
Qualitätsgründen etc. gehen.
Die erzielte ölrente beider Länder wurde im Zuge der zweiten
drastischen Erdölpreissteigerungen Ende der 70er Jahre durch
die OPEC-Staaten noch einmal positiv beeinflußt . Wir disku-
tieren nun im Anschluß die hypothetischen Chancen und Risi-
ken, die die Strategoe der Wechselkursprotektion in beiden
Ländern gehabt hätte, also nicht die tatsächlich verfolgte
Wirtschaftspolitik!
. Falldiskussion am Beispiel von Erdölproduzenten
Zur Vereinfachung sollen als "Erfolgskriterien" lediglich
der reale Wechselkurs und die Produktion von N-Gütern heran-
gezogen werden.
(i) Im Falle Norwegens (Abb. 4) verändert eine Abwertung
das Absorptionsmuster (OZ -» OZ
1): Der Mehrproduktion/
gesunkenen Nachfrage von/nach handelbaren Gütern steht
Dies ist genaugenommen allerdings dann jener spezielle
Dutch-Disease-Fall (s.o.), bei dem keine "physischen"
Produktivitätssteigerungen vorliegen, sondern durch Preis-
steigerungen ausgelöste "wertmäßige". In der Falldiskus-
sion wollen wir aber so tun, als ob es sich um "physische
Produktivitätssteigerungen" handelte.21
eine erhöhte Nachfrage nach/niedrigere Produktion von
nicht-gehandelten Gütern gegenüber (A'/B
1). Zur Ver-
meidung von (erneuten) Preissteigerungen der nicht-
gehandelten Güter ist eine Senkung der Absorption (A")
angezeigt. Die niedrigere Produktion von Binnengütern
(N —» N..) wird jedoch mit zusätzlichen Leistungsbi-
lanzüberschüssen "erkauft" (ST'DT
1).
(ii) Im Falle Großbritanniens (Abb. 5) wird eine Änderung
der relativen Preise durch Abwertung zugunsten handel-
barer Güter (B —• B
1, A -4 A
1) nicht ausreichen, um
das interne Ungleichgewicht (S > D ) zu beseitigen.
Eine begleitende Erhöhung der Absorption (A
1—> A") ist
dazu in der Lage. Allerdings um den Preis einer erhöh-
ten Produktion von N-Gütern im Vergleich zur Situation
der Arbeitslosigkeit ohne Intervention (E). Auch hier
wird sich möglicherweise im Vergleich zur Ausgangssi-
tuation - ein höherer Leistungsbilanzüberschuß ein-
stellen (ST'DT'). Ein Verzicht auf Abwertung bei ver-
gleichsweise starker Ausdehnung der Absorption (A —>
A'
1') könnte beide Ungleichgewichte "mit einem Schlag"
beseitigen. Die Produktion der N-Güter (N_) würde aber
dann bei B verbleiben, so daß unter diesem Gesichts-
punkt gegen die "Dutch Disease" wenig gewonnen wäre!
e. Grenzen von Geld-, Finanz- und Währungspolitik
Wie die Falldiskussion gezeigt hat, hängen die durch "Wech-
selkursprotektion" erzielten therapeutischen Wirkungen gegen
die holländische Krankheit stark davon ab, welches konkrete
Szenario die Wirtschaftspolitik antrifft. Generell sind aber
folgende Engpässe und/oder Mängel dieser Strategie zu be-
achten:Abb. 4
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(i) Die Verteuerung der Tradeables - zu denen annahmege-
mäß auch der Boomsektor gehört - über nominelle Ab-
wertungen begünstigt auch den Boomsektor, was nicht
beabsichtigt ist.
(ii) Die Zinserträge aus den akkumulierten Devisenreserven
erhöhen in "Zukunft die Einkommen und generieren
selbst wieder Nachfrageeffekte
1
1 (Sitz 1986, S. 242).
(iii) Die "Kosten" des Leistungsbilanzüberschusses, der
durch "Wechselkursprotektion" erzeugt wird, bestehen
in einem "zu hohen Kapitalexport", gemessen an den im
Ausland gezahlten Zinsen.
(iv) Führen die Zinseffekte der kontraktiven Geldpolitik
zu induzierten Kapitalzuflüssen, die wiederum steri-
lisiert werden müssen, wird dies verstärkte Aufwer-
tungserwartungen (s.o.) - bei entsprechend wachsenden
Devisenreserven - auslösen. Aufwertungserwartungen
lösen aber neue Kapitalzuflüsse aus ...
(v) Eine Senkung des realen Absorptionsniveaus bei VB
wird den Output und die Beschäftigung nicht unberührt
lassen, wenn die Vergrößerung des Leistungsbilanzsal-
dos geringer ausfällt als der Rückgang der Binnen-
nachfrage (—> Gleichung 1):
(1) AY = AAJJ + AAT + AX - AM
BSP. -5 -25 + 0 +20+0
Dies läßt sich etwa damit begründen, daß eine Vertei-
lungsänderung zugunsten der Produktion von Exportgü-
tern stattfindet. Dieser Sektor weist nach Untersu-
chungen von Maizels häufig eine ungleichmäßigere EV
auf als die Gesamtwirtschaft. Dadurch sinkt c.p. die
durchschnittliche Konsumquote der Volkswirtschaft.
Liegen bei den Binnengütern eher Konsum- als Investi-25
tionsgüter vor, so läßt sich eine vergleichsweise
verringerte Absorption heimischer Güter konstatieren.
(vi) Implizit unterstellt der Ansatz der Absorptionsdros-
selung, daß die in der Produktion von Binnengütern
freigesetzten Ressourcen Verwendung bei der Produk-
tion von Exportgütern bzw. von Importsubstituten
finden ( X). Kann dieser Ressourcentransfer nicht
vollständig durchgeführt werden, ist Arbeitslosigkeit
die Folge.
(vii) Die Politik der Absorptionseinschränkung ist - wie
die obige Falldiskussion gezeigt hat - nur bei Über-
bzw. Vollbeschäftigung angezeigt.
(viii) Es muß unterstellt werden, daß auch tatsächlich eine
Absorptionsdrosselung und nicht nur eine Verschiebung
(neue/andere Güter bzw. Dienstleistungen) der
Absorption erreicht wird.
Wir kommen daher zu dem Ergebnis, daß erhebliche Zweifel
anzumelden sind, was die Zielwirksamkeit der von Corden/Warr
vorgeschlagenen Strategie der Wechselkursprotektion zur
Bekämpfung der Dutch Disease betrifft.
Erfolgversprechender erscheint unter den monetären Maßnahmen
die Anlage von Boomeinnahmen im Ausland (Kapitalexport), um
bereits ex ante dem Ausgabeneffekt entgegenzutreten.
4. Unberücksichtige Aspekte
Die anschließenden Gesichtspunkte sind in der vorgelegten
Analyse nicht berücksichtigt worden. Bei einer modeiltheo-
retisch umfassenderen Betrachtung wären sie aber unbedingt
zu reflektieren.26
(i) Endogene Zinseffekte
Das höhere Realeinkommen infolge des Booms erzeugt eine
zusätzliche Nachfrage nach Transaktionskasse. Bei gegebener
Geldmenge kann diese nur durch eine Einschränkung der Speku-
lationskasse befriedigt werden. Dazu sind die Wirtschafts-
subjekte aber nur bei entsprechend höheren Zinssätzen be-
reit. Bei zinsempfindlichen Investitionen tritt daher endo-
gen bereits eine Dämpfung der Absorption auf.
(ii) Veränderungen der externen TOT
Veränderungen der Terms of Trade lassen sich im Salter-Swan-
Meade-Diagramm darstellen, wenn man die Menge gehandelter
Güter in Einheiten von Importables mißt und die exportier-
baren Güter zu den herrschenden TOT umrechnet: Eine Verbes-
serung (OPEC!) der TOT hat dann zwei Effekte: Die Menge
produzierbarer handelbarer Güter - gemessen in Importables -
steigt, die Transformationskurve verschiebt sich nach außen.
Die Expansion wird abgemildert, wenn Ressourcen aus der
Exportproduktion in die Produktion von Importsubstituten
gelenkt werden können. Dies ist aber unwahrscheinlich, im-
pliziert es doch, daß die Exportables - jedenfalls teilweise
- ihre komparativen Kostenvorteile verlieren. Auch die In-
differenzkurven der Konsumenten verschieben sich nach oben,
da jetzt die gewünschten Exportables durch mehr Importables
repräsentiert werden (bei gleichem Nutzenniveau); auch hier
ergibt sich eine Abschwächung des Effekts, je stärker der
Substitutionseffekt im Verbrauch zwischen Exportables und
Importables ist. Da Exportables im allgemeinen eine größere
Rolle in der Produktion als im Konsum des Inlands spielen,
wird der Produktionseffekt überwiegen. Daher muß ein Lei-
stungsbilanzüberschuß erwartet werden, der durch eine Erhö-
hung der inländischen Absorption von Gütern beseitigt werden
kann. I.d.R. wird auch ein internes Ungleichgewicht vorlie-
gen, da höhere Exportpreise das Preisniveau der gehandelten27
gegenüber den nicht-gehandelten Gütern erhöhen. Kommt es zu
einer Oberschußnachfrage nach Binnenqütern, kann ein neues
Gleichgewicht durch höhere Preise von Binnengütern oder eine
nominelle Aufwertung erreicht werden. In beiden Fällen führt
eine Verbesserung der TOT zu einer realen Aufwertung.
(iii) Mobilität von Kapital
a) Zwischen Fertigwaren- und Binnenqütersektor
Der isolierte Reallokationseffekt kann zu einer Proindustri-
alisierung führen: Zieht der Boomsektor bei gegebenem Lohn-
satz von den beiden übrigen Sektoren verfügbare Arbeit ab,
so steigt - nach dem Rybczynski-Theorem - die Produktion des
F-Sektors, wenn dieser kapitalintensiv produziert im Ver-
gleich zur Produktion von nicht-gehandelten Gütern. Dies
gilt allerdings nur dann, wenn F und N gemeinsam eine Heck-
scher-Ohlin-Wirtschaft in Miniatur widerspiegeln. Der Aus-
gabeneffekt erhöht andererseits Preise und Output der Bin-
nengüter, unabhängig von den Faktorintensitäten. Daher ist
der Nettoeffekt ungewiß.
b) Zwischen allen drei Sektoren
Möglich sind sechs verschiedene Reihenfolgen in den Faktor-
intensitäten der drei Sektoren. Neben direktem Realloka-
tions- und Ausgabeneffekt ist jetzt ein indirekter Reallo-
kationsef f ekt zu berücksichtigen, der Proindustrialisierung
stützen kann (in 4 der 6 Fälle): Der Boomsektor verteuert
den in der eigenen Produktion intensiv genutzten Faktor;
falls der Binnensektor den nun teureren Faktor intensiver
als der F-Sektor nutzt, so steigt im langfristigen Gleich-
gewicht der Preis des Binnenguts. Die anschließende Nach-
fragesenkung setzt Ressourcen frei für die Fertigwarenpro-
duktion. Direkter Reallokations- und Ausgabeneffekt wirken
einem Proindustrialisierungstrend allerdings stets entgegen.28
(iv) Preisanstieg versus technischer Fortschritt im Boom-
sektor
Bei gleichem Reallokationseffekt wird im OPEC-Fall der Aus-
gabeneffekt anders als bei einem "echten Produktivitätsboom"
ausfallen: Die relative Verteuerung des E-Gutes wird - von
Einkommenseffekten einmal abgesehen - Substitutionseffekte
zugunsten der Nachfrage nach nicht-gehandelten Gütern aus-
lösen, sofern Energie und Dienstleistungen einigermaßen enge
Substitute sind und Energie nicht vollständig exportiert
wird (siehe Abb. 1).
(v) Boom - als Zwischengüter
Es sei unterstellt, der technische Fortschritt im Boomsektor
senke den Weltmarktpreis des Boomgutes; geht letzteres nun
als Input bei der Produktion von Fertigwaren und nicht-han-
delbaren Gütern ein, so steigt c.p. die Rentabilität der
Produktion von N und F. Zwei Effekte sind zu unterscheiden:
(i) die direkte Entindustrialisierung wird abgeschwächt,
weil jetzt Lohnsatzsteigerungen im F-Sektor ohne Outputrück-
gänge möglich sind, während die zusätzliche Arbeitsnachfrage
des Boomsektors bei niedrigeren Outputpreisen mit Wahr-
scheinlichkeit geringer ausfällt. (ii) indirekt kann zwi-
schen N und F eine Proindustrialisierung stattfinden, wenn
der F-Sektor das Boomgut intensiver als Inputfaktor nutzt
als der N-Sektor (in einer Heckscher-Ohlin-Miniatur-Ökono-
mie) .
(vi) Harrod-neutraler statt Hicks-neutraler technischer
Fortschritt
Es gibt keinen Unterschied im Hinblick auf den Ausgaben-
effekt: In beiden Fällen steigt das Volkseinkommen. Äußert
sich der Boom jedoch in arbeitssparendem technischen Fort-29
schritt, sinkt möglicherweise die Arbeitsnachfrage des Boom-
sektors absolut. Der Reallokationseffekt kann nun bei sin-
kenden Nominallohnsätzen zu einer Proindustrialisieruna
führen, wenn der Fertigwarensektor die freigesetzten Ar-
beitskräfte absorbiert.
5. Zusammenfassung
Die Diskussion des Dutch-Disease-Phänomenens führte zu fol-
genden Resultaten:
(i) Die Größenordnung des Ausqabeneffekts und damit der
realen Aufwertung des Wechselkurses ist vor allem
abhängig von der Einkommenselastizität der Nachfrage
nach nicht-gehandelten Gütern; letztere steigt wie-
derum tendenziell mit dem Pro-Kopf-Einkommen.
(ii) Eine Politik des Lohnstops ist mittel- und langfri-
stig völlig ungeeignet, den Reallokationseffekt ein-
zudämmen.
(iii) Keynesianische Arbeitslosigkeit kann sowohl den Aus-
gaben- als auch den Reallokationseffekt verpuffen
lassen.
(iv) Bei Vorliegen neoklassischer Arbeitslosigkeit hinge-
gen, muß die Produktion der expandierenden Sektoren
rentabler werden, wenn zusätzliche Beschäftigung
zustande kommen soll.
(v) Die in neueren Beiträgen vorgeschlagene Strategie der
"Wechselkursprotektion" weist zuviele Nachteile bzw.
Nebenwirkungen auf, als daß sie "empfohlen" werden
könnte. Ex ante geplante (Kapital-)Exporte von Boom-
einnahmen erscheinen erfolgversprechender.30
(vi) Bei einer erweiterten und eher langfristig orientier-
ten Betrachtung lassen sich Fälle finden, bei denen
statt Ent- Proindustrialisierung auftritt: Einmal
wenn der Weltmarktpreis des Boomgutes sinkt und die
Industrie die Ressource vergleichsweise intensiv
nutzt; zum anderen, wenn der Boomsektor selbst den
Preis von Produktionsfaktoren erhöht, die von der
Industrie vergleichsweise wenig eingesetzt werden,
die jedoch den langfristigen Preis nicht-gehandelter
Güter mitbestimmen.31
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